
Bischof  

Dr. Felix Genn 

 

 

Predigt  

im Hohen Dom mit den Freunden des Karneval am 08.02.2025 

 

 

Lesungen vom 5. Sonntag im Jahreskreis C:  Jes 6,1-2a.3-8; 

       1 Kor 15,1-11; 

       Lk 5,1-11. 

 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben, 

liebe Freundinnen und Freunde des Karneval, liebe Jugendliche, die den Chorraum füllen,  

und Sie alle, die Sie heute Morgen hierhergekommen sind! 

 

Vielleicht haben Sie sich eben an dem Wort sehr gestört: „Von nun an wirst du Menschen 

fangen“ (Lk 5,10). Ein merkwürdiges Wort! Was ist damit gemeint? Geht es darum, Menschen 

zu kriegen, in seine Gewalt zu bekommen und ihnen etwas aufzudrücken? Vielleicht haben 

Menschen mit Kirche solche Erfahrungen gemacht. Aber wenn man den Text genau liest – im 

Griechischen steht dort: „Von nun an wirst du Menschen in das Leben hineinfangen“, in das 

Leben gewinnen. Das lässt sich sehr schwer übersetzen. Das, was Jesus dem Simon Petrus sagt, 

ist der Grundauftrag der Kirche: Menschen in den Raum des Lebens zu führen! 

 

Vielleicht können Sie, lieber Prinz, liebes Jugendprinzenpaar und Sie alle das, was wir heute 

Morgen tun, und was sich Jahr für Jahr hier im Dom in der Karnevalszeit ereignet, auch einmal 

unter dieses Wort stellen. Es geht nicht darum, Menschen mit dem Lasso einzufangen, oder mit 

einer Angel oder was weiß ich, oder mit heimtückischen Worten, sondern ihnen den Raum des 

Lebens zu eröffnen. Dabei bin ich mir bewusst, wie viel Dunkel auch über der Verkündigung 

der Kirche und über ihrer Glaubwürdigkeit liegt. Dennoch möchte ich heute Morgen dieses 

Wort in die Mitte stellen: „Von nun an seid ihr dazu berufen, Menschen ins Leben zu führen.“  

 

Es ist notwendig, dass man immer wieder neu sich darauf besinnt. Der Karneval will ja lebens-

erheiternd sein, der will Menschen in dem grauen und tristen Alltag etwas vermitteln von 

Freude und einer anderen Botschaft, einem anderen Wort. Und damit hat er tatsächlich etwas 

mit dem Leben zu tun. Insofern darf ich die Verbindung, die Jahr für Jahr in Ihren Worten, liebe 

Karnevalisten, gesagt werden, aufgreifen: Es ist eine Verbindung, es ist eine Tradition, aber 

eine lebendige: Kirche und Karneval, weil es darum geht, dem Leben zu dienen! 

 

Liebe Schwestern und Brüder, Sie haben heute Morgen schon in diesem Gottesdienst viele 

Texte und Worte gehört. An welches können Sie sich noch erinnern? Vielleicht leuchtet Ihnen 

jetzt das eben genannte neu auf? Wir machen viele Worte. Aber es gibt Worte, die können tief 

ins Herz gehen. Sie kennen solche Worte, Worte, die verletzen, die im Herzen bohren, die nicht 

so leicht vergessen sind, die immer wieder neu auftauchen und Wunden reißen.  

 

Aber es gibt auch die anderen Worte, die Worte, die Leben stiften, die erheitern, Worte, die 

Raum geben, Worte, die man sich merkt, weil sie einem gut getan haben. Auch gestern Morgen 

habe ich viele Worte gehört, und ich bin immer wieder berührt, wie sehr Sie sich bemühen, in 
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Ihren Ansprachen gute Worte zu sagen, Worte zu sagen, die etwas mit dem Leben zu tun haben 

und nicht an der Oberfläche bleiben, sondern versuchen, auch in die Tiefe zu gehen.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, Sie haben ja eben gehört, dass Jesus zu dem Fischer Simon, dem 

er den Beinamen Petrus gegeben hat, sagt: „Fahre hinaus, da, wo es besonders tief ist“ 

(Lk 5,4). Fahre in die Tiefe hinaus, dort kannst Du etwas finden! Vielleicht können wir das 

auch im übertragenen Sinn verstehen. Manchmal denken Menschen, der Karneval ist ober-

flächlich – bisweilen kann er das auch sein. Aber es ist ja auch gut, sich einmal an der Ober-

fläche zu begegnen. Aber es geht auch darum, dass wir in unserem Leben in die Tiefe gehen 

wollen.  

 

Ich fand das bemerkenswert, was der Jungprinz Bert I. und die Jungprinzessin Lara Marie I. 

gestern Morgen aufgegriffen haben aus den Jugendbegegnungen, die ich im Laufe der letzten 

Jahre in der Martinikirche, der Jugendkirche effata, gesagt habe. Ich habe gedacht: „Mein Gott, 

was hast du schon alles gesagt!“ Ich würde es auch wiederholen. Da ist mir aufgefallen, dass 

Ihr zwei Worte aufgegriffen habt, und diese Worte wollen etwas in der Tiefe berühren, und die 

möchte ich Euch und Ihnen allen auch noch einmal ans Herz legen. Das eine Wort war „das 

Sprechen von der Hoffnung“. Hoffnung ist mehr als Optimismus. Hoffnung hat einen Grund, 

einen Grund im Leben. Wir als Christinnen und Christen können sagen, so ungewöhnlich uns 

das erscheint, wir glauben den Worten des Paulus und des Petrus, dass sie den gekreuzigten 

Jesus als Auferstandenen erlebt haben und deshalb sagen können, der Tod ist besiegt! Deshalb 

haben wir Hoffnung, die viel gründen kann, in allen Dunkelheiten des Lebens.  

 

Und der Karneval ist doch geprägt von Humor. Ich bin überzeugt, dass jemand nur, wenn er 

hoffen kann, auch Humor hat. Das andere führt zu Verbissenheit und Bitterkeit. Es lässt keinen 

Raum. Es spricht eher vom Absurden. Aber wer Humor hat, der kann über sich selber lachen, 

und das können Sie! Wer Humor hat, der kann in einen Abstand zu sich selber treten, und kann 

sich relativieren, weil er noch ein Potential an Hoffnung inne hat: Es kann noch besser werden, 

es kann noch schöner sein! Und: Den, den man im Humor beschreibt, vielleicht manchmal sich 

selber, gibt man auch das Zutrauen: Ich glaube, dass Du noch etwas Besseres aus Dir, aus 

Deiner Tiefe, herausholen kannst. Nur, wer Humor hat, der kann hoffen, und wer Hoffnung hat, 

der hat Humor. Vielleicht können Sie dieses Wort in diesen Tagen bedenken und mitnehmen. 

Liebe Schwestern und Brüder, wer Humor hat und Hoffnung vermittelt, fängt Menschen ins 

Leben ein. Das ist doch ein schönes Wort! 

 

Und das Zweite, was das Jugendprinzenpaar aufgegriffen hat, war ein Wort, das ich den 

Jugendlichen gesagt hatte in folgendem Zusammenhang:  

 

Mich hat in der Jugendkirche einer gefragt: „Sie beenden ja jetzt bald Ihren Dienst. Was würden 

Sie denn als Lebensweisheit“ – fand ich als Wort interessant! – „uns jungen Menschen 

mitgeben?“ Als Lebensweisheit! Und dann habe ich etwas überlegt. Was könntest Du jetzt 

sagen? Und meine Antwort war: „Wenn Ihr eine Entscheidung trefft, und Ihr habt dabei ganz 

tiefen inneren Frieden, gewissermaßen Trost, dann ist diese Entscheidung richtig, dann könnt 

Ihr dazu auch stehen!“  

 

Wir haben heute Morgen drei Beispiele dazu gehört. Das eine ist der Prophet Jesaja, der erzählt, 

dass er tief getroffen ist von Gott, so sehr, dass er die Stimme Gottes hört: „Wen soll ich 

senden?“ (Jes 6,8) und er die Antwort gibt: „Sende du mich“ (ebd.). Und er ist seinen Weg 

gegangen, gegen alle Widerstände. Der Apostel Paulus hat die ersten Christinnen und Christen 

bis aufs Blut bekämpft, und dann hat es ihn als Wort getroffen, dass er spürte, dieser Jesus, den 
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du da bekämpfst, ist tatsächlich lebendig und auferstanden. Und dafür hat er alles gegeben, sein 

ganzes Leben. In Ihm fand er immer Trost und Zuversicht und wusste: Es ist richtig!  

 

Und Petrus, der die ganze Nacht gearbeitet und nicht gefangen hat, und der genau weiß als 

Fischer, man kann nicht am Morgen noch anfangen zu fischen, der sagt zu Jesus: „Auf dein 

Wort hin“ (Lk 5,5) gehe ich jetzt noch einmal raus. Und das ist ein Lebenswort geworden! Das 

hat ihm ein Leben lang Sicherheit gegeben, auch in der Situation, als er Angst bekam und Jesus 

verleugnete, spürte er unmittelbar: „Das war daneben!“ Wenn Du also eine Entscheidung triffst, 

selbst, wenn Du dann schon einmal abweichst, dann wirst Du spüren, wenn Du bei Dir bleibst, 

in die Tiefe gehst, das gibt Kraft und Zuversicht, weil es im Grundentscheid richtig war.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, ich habe jetzt heute Morgen keine Büttenrede gehalten, aber ich 

wollte Ihnen gerne, in dieser Messe heute Morgen, diese drei Worte mitgeben: Das Eine ist: 

Dienen wir dem Leben! In den nächsten Wochen werden wir noch unendlich viele Worte im 

Wahlkampf hören. Wir brauchen die Unterscheidung: Was ist hohles Gerede, und was ist 

Wahrheit. Was dient dem Leben, und was fördert es nicht? Das Zweite ist: Leben wir aus einer 

Hoffnung, und können wir deshalb Humor haben? Das Dritte: Können wir innerlich Klarheit 

finden, weil wir die rechte Entscheidung getroffen haben und sie auch in allen Bedrängnissen 

durchhalten? 

 

Letzten Endes, und dafür sind wir hier in der Eucharistiefeier zusammen, können wir ganz fest 

als Christinen und Christen sagen, auch wenn es uns manchmal schwer über die Lippen kommt: 

„Christus, du bist meine Hoffnung!“ 

 

Amen.  


